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Bischof Veniamin (Milov) 

Die liturgisch gefasste Geschichte der Geburt Christi 

Da tat ihm die Allerreinste direkten Bescheid: ״Was ver-
wirrt und drückt dich, wenn du Mich schwanger siehst? 
Du kennst nicht das furchterregende Mysterium in Mir. 
Lass alle Angst fahren, wenn du nun erkennst, was hoch 
zu rühmen ist. In Meinem Leibe ist jetzt Gott, Er 
kommt auf die Erde hernieder und nimmt in Seiner 
Barmherzigkeit Fleisch an, weil Er die Menschen retten 
will. Du wirst Ihn sehen nach der Geburt, wie es Sein 
Wohlgefallen ist, und mit Freuden Ihn anbeten als Dei-
nen Schöpfer.״ 

Die Worte zerstreuten endgültig alle Bedenken im Her-
zen des gerechten Greises und festigten ihn im Glauben 
an die Wahrheit der Gottesinkarnation. Wenn später 
jemand ihn fragte: ״Josef, sag uns, wie hast du nach 
Bethlehem die schwangere Jungfrau gebracht, die von 
dem Heiligen empfing?" So hätte er mit fester Stimme 
antworten können: ״Ich habe bei den Propheten nach-
geforscht, und nach der mir zuteil gewordenen Engels-
botschaft war ich sicher, dass Maria tatsächlich Gott 
gebiert." 

Leere Grotte ohne Geborgenheit 

Bei der Ankunft in Bethlehem fühlte die Allerreinste 
den Beginn der Geburt. Es blieb keine Zeit mehr, nach 
einer Bleibe zu suchen. Für die arme heilige Familie gab 
es in keinem Haus der Stadt einen freien Platz. Nur 
neben einer Herberge fand Josef in Bethlehem eine 
leere Grotte, in die bei kaltfeuchtem Wetter die Hirten 
das Vieh trieben. Hierher führte er die lammgleiche 
Jungfrau, Deren Leib den Christus trug. 

 ".Die Krippe erschien Ihr wie eine prächtige Kammer״
Hier gebar Sie schmerzlos das Gotteskind Christus, win-
delte Ihn und legte Ihn aus Mangel an einer Wiege in 
die Krippe der Tiere. Die Geburt des Heilandes offen-
bart Seine unfassbare Selbsterniedrigung und große 
Armut, aber auch Seine Demut und Geduld. 

In einer Futterkrippe liegt körperlich das anfanglose 
Wort Gottes, Der die ganze Welt regiert. Krippe, Win-

Der nach der Ordnung zum Weihnachtsfest gestaltete 
Gottesdienst beschreibt wie auch das Evangelium die 
Geburt Christi mit historischen Einzelheiten. 

Die kirchlichen Sänger beginnen das Geschehen um die 
Geburt des Heilandes der Welt mit der Erwähnung der 
Volkszählung des römischen Kaisers Augustus in Judäa. 
Auf Anweisung der Behörden mussten sich der gerech-
te Josef, der Verlobte der hochheiligen Jungfrau Maria, 
und Sie Selbst als Nachfahren Davids zur Zählung nach 
Bethlehem begeben und dort ihre Namen in die Schät-
zungslisten eintragen. Bereits vor der Reise empfand 
Josef beim Anblick der schwangeren allerheiligsten 
Jungfrau tiefen Schmerz, weil er nichts vom Geheimnis 
ihrer Empfängnis wusste. Er wollte diese Tatsache nicht 
unter das Volk bringen, sondern trug sich mit dem 
Gedanken, die Gottesmutter aus seinem Hause heim-
lich zu entlassen. 

Die Sänger legen unter anderem Josef eine Frage an die 
Allerreinste in den Mund: ״Maria!" - sprach der Greis, 
 Was für eine Sache ist das, die ich bei Dir sehe? Ich״
begreife es nicht, verwundere mich und erschrecke. Am 
besten du verlässt mich heimlich. Du hast mir Schande 
statt Ehre eingetragen, statt Freude und Lob Kummer 
und Vorwürfe. Ich kann nicht mehr das Gerede der 
Leute ertragen. Ich habe Dich von den Priestern des 
Herrn unberührt empfangen. Und was sehe ich nun?" 

Wie musste das die heilige Jungfrau verwirren! Peinlich 
und schmerzlich berührte Sie die Qual ihres Verlobten! 
Doch überließ Sie die Aufklärung dieses Geheimnisses 
der Vorsehung Gottes. Sie wagte nicht vor der Zeit, 
ohne den Willen Gottes, das Geheimnis zu offenbaren 
und ertrug schweigend die Last ihrer Lage. 

Die Josef im Traum widerfahrene Offenbarung durch 
den Engel des Herrn von der samenlosen Fleischwer-
dung des Heilandes der Welt beruhigte den Greis eine 
Zeitlang. Doch auf dem Wege nach Bethlehem wurde 
Josef abermals ״von dunklen Gedanken und heftigem 
Schmerz" über die Schwangerschaft der Gottesmutter 
heimgesucht. 
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auf der Erde nenne Ich Deinen Vater, Ich weiß es 
nicht." ״Du Allerhalter! Du willst von Meinen Händen 
gehalten werden. Wie soll Ich Dich mit Windeln 
umhüllen und an Meiner Brust stillen, Kindchen? Wie 
soll Ich Dich Meinen Sohn nennen, die Ich doch Deine 
Magd bin? Ich staune über Deine unausdenkbare 
Armut." ״Wie werde Ich Dich mit Milch nähren, Mein 
Sohn und Mein Schöpfer!" ״Höchster Gott und 
unsichtbarer König! Ich kann Dein Geheimnis nicht 
begreifen ... Wie kannst Du, Der Du Bild Gottes bist, 
das Bild Adams tragen ... Bei der Geburt hast Du die 
mütterliche Jungfrauenschaft nicht gelöst und den 
Schoß bewahrt, wie er vor der Geburt war." ״Mein 
Sohn, wie soll Ich Dich tragen, Den doch der in Flam-
men stehende himmlische Thron trägt?" ״Mein Sohn, 
wie soll Ich Dich aus der wortlosen Krippe heben, Der 
Du alle von der (sündhaften) Wortlosigkeit erlöst?" 
 Mein süßes Kindchen! Wie kann Ich Dich halten, Der״
Du mit einem Wink die ganze Welt hältst." 

Funken höchster Gottessalbung 

In dem mitgeteilten Gespräch der Gottesmutter mit 
dem Gotteskind spricht meerestiefe Zärtlichkeit, sprü-
hen Funken höchster Gottessalbung, verbirgt sich de-
mütig tiefe Selbsterkenntnis und grenzenlose mütter-
liche Fürsorglichkeit. 

Bevor sich das Mysterium der Geburt Christi in der 
Grotte ereignete und die schlafende Stadt Bethlehem im 
Schweigen verharrte, rüstete die götdiche Vorsehung, frei 
von allem Schlaf, zur Verherrlichung des Gotteskindes. 

In einiger Entfernung von Bethlehem erstreckten sich 
die städtischen Wiesen, auf denen die Hirten nachts 
ihre Schafherden weiden ließen und, wie gewöhnlich, 
auf ihren Hirtenflöten bliesen. 

Plötzlich erhellte die Herrlichkeit des Herrn die Nacht 
wie ein Blitz. Zu den Hirten trat der Engel Gottes und 
sprach: ״Älteste der Aufsicht über die Reihen der wei-
denden Schafe! Brecht das Spiel auf euren Flöten ab. 
Ich verkünde euch große Freude. Jetzt wird in Bethle-
hem Christus der Herr geboren, Der als Gott das Men-
schengeschlecht erretten will. Rühmt Ihn, den Gesegne-
ten von dem Gott der Väter... und das soll das Zeichen 
sein: Ihr werdet das Kind in Windeln gewickelt in einer 
Krippe vorfinden." 

Kaum war die Botschaft des Engels verklungen, als der 
ganze Himmel über den Fluren von Bethlehem in einem 
unaussprechlichen hellen Licht erstrahlte. Himmlische 
Heerscharen füllten den Raum, und aus der Höhe ertön-

deln, Grotte .. . welche eindeutigen Bilder der Armut 
und der göttlichen Demut! Zugleich aber auch welche 
unbegreifliche Höhe wird hier ersichtlich! Diese Grotte, 
in der die Jungfrau den Schöpfer gebiert, steht höher als 
das Paradies. 

Die Allerreinste Selbst ist der Thron der Cherubim, die 
Krippe der Platz des Unfassbaren, Josef, der Verlobte, 
der scheinbare Vater des Gotteskindes, ist symbolisch 
ein Bild für den Ratschluss des Vaters. 

Der selige Leib der gattenlosen von Gott erwählten 
Jungfrau wird geistig begriffen als höher denn der Him-
mel, da er den ״vom Himmel nicht Fassbaren trägt, den 
Engel des großen Ratschlusses der Dreifaltigkeit. 

Die Gottesmutter als göttliche Myronspenderin ver-
gießt wohlriechendes Öl, und wie eine lichte Wolke 
ergießt sich der Regen des himmlischen Lebens auf die 
Erde. In dieser irdischen Umgebung wählt der Sohn 
Gottes, obschon unverändertes Abbild des Vaters, kör-
perlich die Gestalt eines Knechtes, ohne die göttliche 
Natur abzulegen und ungetrennt von des Vaters Gott-
heit. So nimmt der Anfanglose einen Anfang, der 
Unkörperliche inkarniert Sich, der Unbeschriebene 
wird als Leib beschrieben, der Unsichtbare wird sicht-
bar. Aus dem Schoß der Jungfrau strahlen im Fleisch 
wie aus einer Wolke leuchtend die nicht untergehende 
Sonne und der Stern von Jakob, um alles, was unter der 
Sonne ist, mit Gnade zu erfüllen. 

In der Nacht der Geburt Christi wurden die Worte des 
Propheten Joel anschaulich und verständlich, der auf 
der Erde ״Zeichen von Blut, Feuer und Rauchsäule" 
gesehen hat. Blut, das ist die Inkarnation; Feuer meint 
die Gottheit; die Rauchsäule deutet den Wohlgeruch 
des Heiligen Geistes an. 

Bei der Geburt des Herrn breitete die Erde ihre Schul-
tern aus und nahm, von der Jungfrau geboren, den 
Schöpfer in Gestalt eines kleinen Kindes auf. Die Erde 
selbst wurde dabei zum Himmel. Auf ihr begann der 
Frühling der Gnade, der den Winter der Gottlosigkeit 
vertrieb. Um der Menschen Heil willen zog Christus, 
der Retter, in der Fleischwerdung die Armut an: Der 
Reiche wurde arm, damit zahllose Sünder, die wegen 
ihrer Übertretungen und der Bosheit des Diabolos in 
Armut versanken, gnadenvoll reich würden. 

Nachdem sie das Neugebprene gewindelt hatte, betete 
die hochheilige Gottesgebärerin das Gotteskind in Ihren 
Armen innig an, küsste Es immer wieder und sagte, zu 
Ihm hinabgebeugt: ״Mein Erlöser und Gott! Wie hast 
Du in Mir Platz gefunden, und wie kam es dazu?" ״Wen 
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Jakob aufging und mit Freude die weisen Sternenbeob-
achter erfüllte. Als Ersdinge unter den Heiden studierten 
sie die alten Worte des Propheten Bileam, und durch 
den Stern rief sie der Himmel zu Deiner Anbetung." 

 Heiland! Du wurdest von der Jungfrau in aller Stille״
geboren. Doch der Himmel hat Dich allen verkündigt, 
indem er einen Stern gleichsam als Mund benutzte und 
zu Dir die Weisen führte, die Dich im Glauben angebe-
tet haben." Sie kamen aus Äthiopien, Tarsis und Ara-
bien. 

Nach langer Reise erreichten die königlichen Seher, 
immer wieder vom Stern geleitet, Jerusalem und befrag-
ten die Bewohner vor Ort: „Wo ist der neugeborene 
Königsknabe, Dessen Stern am Himmel erschienen ist? 
Wir sind gekommen, um Ihn anzubeten." 

Das Gerücht von der Ankunft der Weisen und ihrer 
Absicht kam auch vor Herodes, den jüdischen König. 
Beunruhigt von der Nachricht, in Judäa sei ein König 
geboren worden, ließ sie Herodes zu sich rufen, er-
forschte von ihnen die Zeit der Himmelserscheinung 
und bat, wenn sie das Kind und künftigen König finden 
sollten, ihm Seinen Wohnsitz zu vermelden. Nachdem 
sie Jerusalem verlassen hatten, folgten die Reisenden der 
Bahn des Sterns bis nach Bethlehem, wo er über der 
Grotte stehen blieb, um die Männer wie mit einem Fin-
ger hinzuweisen, wo sich das Gotteskind befand. 

Die liturgischen Zeugnisse besagen, dass die Weisen 
das Gotteskind nicht in einem Hause, sondern in der 
Grotte angebetet haben. 

Der Zug der Ankömmlinge vor dem Eingang der Höhle 
veranlasste die allerreinste Gottesgebärerin mit dem 
Gotteskind auf den Armen hinauszugehen und die dort 
Stehenden zu fragen: „Wen sucht ihr? Ich sehe, ihr 
kommt aus einem anderen fernen Land. Anblick und 
Haltung weisen euch als Perser aus. Ihr habt eine er-
staunliche Reise hinter euch, um zu dem Herrn zu kom-
men, Der in Mir Wohnung genommen hat, wie Er 
Selbst es weiß." 

Und an das Kind auf Ihren Armen gewandt: „Söhn-
chen! Sie sind gekommen und stehen draußen, die 
Könige aus dem Osten; sie haben von Deiner Geburt 
erfahren und Dir Gaben mitgebracht. Lass sie zu Dir 
hereinkommen, Kindlein auf Meinen Armen, Der Du 
doch älter bist als Adam." 

Mit einem Blick auf die Weisen sagte die Allerreinste: 
„Kommt herein und schaut euch den Unsichtbaren an, 
Der sichtbar in Kindesgestalt erschienen ist." 

te ein götdich schöner Lobgesang: „Ehre sei Gott in der 
Höhe, Frieden auf Erden und den Menschen ein Wohl-
gefallen!" 

Als der Lobgesang zuende ging und die Vision verblich, 
sprachen die verwunderten Hirten zueinander: „Lasst 
uns nach Bethlehem gehen und sehen, was sich dort 
zugetragen hat, und den Christus Gottes erblicken. Als 
sie mit ihren Flöten in der Hand die Stadt erreichten, 
betraten sie die Grotte und waren die ersten auf der 
Erde, die gewürdigt wurden, den samenlos fleischge-
wordenen Christus in einer Krippe liegend zu sehen. In 
großer Ehrerbietung neigten sich vor dem Gotteskind 
und Seiner Mutter diese im Herzen einfältigen und 
äußerlich so armen, aber im Glauben so reichen Män-
ner; lange, sehr lange betrachteten sie schweigend den 
Herrn, Der die Unzugänglichkeit der Gottheit durch 
die Gestalt eines Menschensohnes verhüllt hatte. Ihm 
huldigten sie und, erfüllt von Freude und tiefer Bewe-
gung, kehrten sie zu ihren Herden zurück. 

Gottes Unzugänglichkeit vom Kinde verhüllt 

Dem Evangelium folgend erwähnen die kirchlichen 
Sänger unter den Anbetern des Gotteskindes außer den 
bethlehemitischen Hirten noch die drei weisen Könige 
aus Persien. Sie waren aus dem Osten nach Bethlehem 
gekommen. In ihrer Heimat befassten sie sich neben der 
Regentschaft über ihre Stadt mit dem Studium des ge-
stirnten Himmels und mit dem Lauf der Sterne. Ihnen 
war die Überlieferung des alten Sternenkundigen und 
Weisen Bileam über das Erscheinen eines besonderen 
Sternes von Jakob vertraut, der die Geburt des Heilan-
des der Welt auf Erden ankündigen werde. 

Einige Monate vor der Geburt Christi entdeckten die 
besagten Könige und Weissager plötzlich einen großen, 
ungewöhnlich hellen Stern. Sie ahnten, dass in Judäa 
die Zeit gekommen sei für die Erfüllung der prophe-
tischen Ankündigung Bileams vom Kommen des Erlö-
sers auf die Erde. Sie wurden von dem Wunsche beseelt, 
Ihn zu finden und anzubeten. 

Nach der Überlieferung begaben sich die Weisen ohne 
vorherige Absprache aus drei verschiedenen Städten im 
Osten auf die Reise nach Palästina, trafen sich durch 
Gottes Fügung unterwegs und setzten ihr Vorhaben 
gemeinsam fort. Das Erstaunlichste für sie war, dass der 
Stern von Anfang an vor ihnen am Himmel herzog, 
gerade so, als ob er ihnen die Richtung weisen wollte. 

Deshalb lesen wir in den Weihnachtsgesängen diese 
Bemerkungen: „Christus, Du bist der Stern, der von 
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widerte der Allerreinsten etwa so: ״O Mutter, Ich gehe 
nach Ägypten und stürze dort durch ein Erdbeben die 
ägyptischen Idole. Meine Feinde, die vergeblich nach 
Meiner Seele getrachtet haben, verweise Ich in das 
Totenreich als der Einzig-Mächtige. Die Dich ehren, 
werde Ich erheben und retten." 

Dieser Dialog zwischen dem Gotteskind und der Got-
tesmutter, fixiert in liturgischen Troparien, spiegelt eine 
alte Uberlieferung wider über die Folgen des Aufenthal-
tes Christi in Ägypten. Alten Berichten zufolge sind an 
den Stätten des Verweilens der hl. Familie auf ägypti-
schem Territorium auf wunderliche Weise tatsächlich 
alle Idole von ihren Säulen gestürzt und haben sich zer-
schlagen. 

Mit einem Blick auf die Geschichte der Geburt Christi, 
wie sie oben nach liturgischen Texten der heiligen Väter 
der Kirche dargelegt wurde, stellen wir die wesentliche 
Einheit mit dem Bericht der Evangelien fest. Besonders 
die patristische Beleuchtung dieser Geschichte hat etwas 
Originelles und Merkmalhaftes an sich. 

Bei den Sängern ist die aus dem Evangelium unbe-
kannte seelische Verfassung der allerheiligsten Gottes-
gebärerin im Hause Josefs des Verlobten und in der 
Stunde der Geburt des Gotteskindes in Bethlehem zum 
Teil neu umschrieben. 

Die hervorgehobenen Einschiebungen, - Frucht der 
klaren Intuition der heiligen Hymnensänger - sind kost-
bar, weil sie in Einzelheiten die Inkarnation Gottes und 
den Einblick in die Gemütsverfassung der Gottesmuter, 
der bethlehemitischen Hirten und der Weisen aus dem 
Osten beleben. 

Der Inhalt der weihnachtlichen liturgischen Texte 
wiederholt durchaus nicht bloß die im Evangelium 
aufgezeichnete Geschichte, sondern reflektiert die hier 
dargestellten Fakten von einem theologisch-psycho-
logischen Standpunkt. Darüber hinaus sind die in Ver-
sen und Kanones des Festes verstreuten liturgischen 
Bemerkungen von allgemein menschlicher Bedeu-
tung. 

Die weisen Könige traten ehrfürchtig ein und verneig-
ten sich bis zur Erde vor dem noch kein Jahr alten Kind 
und Seiner Mutter. Vom Glauben erleuchtet und die 
Gott gegebene Prophetie des Psalmisten David erfül-
lend, öffneten sie ihre Schätze und überreichten dem 
Herrn kostbare Gaben: nämlich reines Gold als dem 
Regenten in Ewigkeit, Weihrauch als dem Gott aller 
und Myrre als dem Unsterblichen und doch drei Tage 
im Totenreich Weilenden. In der Anbetung Christi, des 
Heilandes, durch die Könige aus dem Osten sahen die 
Psalmisten den Beginn der Bekehrung der Heiden zum 
wahren Glauben und das Morgenrot ihres Austritts aus 
der Finsternis des Götzendienstes. 

Die drei vor dem Gotteskind in ehrerbietiger Andacht 
versunkenen Weisen wurden froh bei Seinem Anblick 
als König des Himmels und der Erde und erschraken 
zugleich über die bittere Armut, die Ihn umgab. In der 
Tat, ״was ist rauer als eine Grotte? Was erniedrigender 
als Windeln, aus denen freilich der Reichtum des 
Gesalbten Gottes aufstrahlte?" 

Flucht nach Ägypten 

Ihren Rückweg nach Osten nahmen die Weisen nicht 
über Jerusalem. König Herodes fühlte sich von den öst-
lichen Regenten getäuscht und verspottet. Wutent-
brannt befahl er den Mord an allen jüdischen Knaben 
in einem Alter bis zu zwei Jahren sowohl in Bethlehem 
als auch in seiner Umgebung. 

Die Bluttat des Herodes traf das Gotteskind nicht. Der 
gerechte Josef, gewarnt durch eine Weisung im Traum, 
war bereits in der Nacht vor dem grausigen Geschehen 
mit der Gottesmutter und dem Kind aufgebrochen und 
nach Ägypten geflohen. 

Auf der Flucht hielt die allerheiligste Gottesgebärerin, 
so betonen die Hymnensänger, Ihren Sohn und Gott 
umarmt und sagte zu Ihm unter anderem: ״O Sohn! Bei 
Deiner wundersamen Geburt bin Ich den Krankheiten 
entflohen. Nun aber trauert mein Gemüt, wenn Ich 
Dich vor Herodes fliehen sehe." Das Gotteskind er-


